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Die Kirche zu Hasle bei Burgdorf. Reproduktion
einer aus dem Jahre 1937 stammenden Zeichnung

von Ing. Th. von Lerber

des Klosters, dem Inhalt der Urkunde von
1427 nach zu schliessen, relativ bedeutend
waren. Da brach das für die bernischen
Klöster verhängnisvolle Jahr 1528 an, das
die bisherige Ordnung über den Haufen
warf. Wie die meisten bernischen Geist-
liehen, so unterschrieb auch der damalige
Pfarrer von Hasle, Ludwig Pfister (nicht
Ludwig Mahler, wie Lohner in seinem be-
kannten Werk irrtümlich schreibt) die 10
Schlussreden der Berner Disputation. Im
gleichen Jahr wurde das Kloster Trub
aufgehoben und der Kirchensatz von' Hasle
fiel an die Stadt Bern.

Im Jahre 1678 wurde die Kirche von
dem bekannten Berner Werkmeister
Abraham Düntz zu einer Barockkirche
umgebaut. Das Langhaus erfuhr eine ganz
wesentliche Erweiterung und das Chor eine
bedeutende Verlängerung. Die Masse der
alten Kirche waren 13 Meter Länge und
6 Meter Breite, während das umgebaute
Gotteshaus 20,5 Meter Lähge und das Chor
(innen) 9 Meter Breite misst. Indessen
trifft die Bezeichnung «Kapelle» für das
Gotteshaus zu Hasle vor 1678, wie das ver-
schiedentlich geschehen ist, trotz seiner
geringen Grösse, nicht zu. Hasle besass
schon seit dem Mittelalter eine vollbe-
rechtigte Pfarrkirche, die Tauf- und Zehnt-
recht, die beiden wichtigsten Merkmale
derselben, besass.

Pie $iid)c itt f)nslc
frei pttegfrorf

Vor einiger Zeit ist das Innere der
Kirche zu Hasle bei Burgdorf einer gründ-
liehen Renovation unterzogen worden.
Schmuck präsentiert sich heute die neue
Bestuhlung, das neue Getäfer und die neue
Beleuchtung, besonders aber sind es die
nach mehreren Jahrhunderten wieder zu
Ehren gelangten Wandmalereien, die
sicherlich auch das Interesse weiterer
Kreise beanspruchen dürfen. Doch werfen
wir zunächst einen Blick auf die Vergan-
gènheit des kleinen Gotteshauses.

Dieses tritt erstmals im Jahre 1254 —
wenn allerdings auch nur in ganz beiläu-
figer Form — ins Licht der Urkunde. Wer
diese Kirche gestiftet hat, ist uns nicht
überliefert, dagegen steht urkundlich fest,
dass Kirchensatz und Patronatsrecht im
14. Jahrhundert den Edlen von Buchsee
und von Mattstetten zustanden. Im Jahre
1427 tauschten die Gebrüder Petermann
und Hemmann von Buchsee und das- Bene-
diktinerkloster Trub verschiedene
Rechte aus. Bei diesem Tauschhandel ge-
langten auch der Kirchensatz und das Pa- '

tronatsrecht in die Hände der Trüber
Benediktiner. 100 Jahre lang stand die be-
deutende emmentalische Abtei nun in eng-
ster Beziehung zum hiesigen Gotteshaus.
Es besoldete und stellte die Geistlichen
— die Urkunden wissen von verschiedenen
Trüber Konventualen, die hier als Pfarrer
wirkten, zu berichten — und bezog dafür
von den Bauern den Zehnten und ver-
schiedene andere Abgaben. Dabei machte
wahrscheinlich das Kloster Trub gar kein
so übles Geschäft. Die Pfarrer, die in die-
ser Zeit ja meist Benediktiner waren, er-
hielten vermutlich nur ein ganz kärgliches
Gehalt, während anderseits die Einkünfte

Neben diesen wesentlichen baulichen
Veränderungen erhielt Hasle von dem da-
maligen Schultheissen zu Burgdorf, dem
«woledel vürnehm fromm und wolweisen
Junker» Andreas von Bonstetten Taufstein
und Kanzel zum Geschenk. Bemerkens-
wert sind die ebenfalls aus dieser Zeit da-
tierenden gemalten Scheiben an den
Fenstern der Nord- und Südwand, die ei-
nen recht freundlichen Schmuck bilden.
Ursprünglich waren hier 10 Wappenschei-
ben zu sehen» Vier Scheiben, nämlich die-
jenigen des Samuel Frisching, alt Schult-
iheiss zu Burgdorf, der Junker Andreas
von Bonstetten, des Johann Leonhard En-
gel, Se'kelmeister deutschfen Landes, und
diejenige der Stadt Burgdorf, wanderten
vor bald 100 Jahren ins bernische Hi-
storische Museum, dagegen finden sich
heute noch am Ort die Wappenscheiben
folgender hoher bernischer Verwaltungs-
beamter: Christoph W i 11 ä d i n g, Venner ;

Samuel Fischer,, deutsch-Sekelmeister;
Joh. Rud. Wurstemberger, Venner;
Joh. Ant. Tillier, Venner; Samuel Fischer,
Landvogt zu Brandis sowie ein Berner
Schild. Die acht Familiehscheiben stam-
men von Johann Jakob Güder in Bern.

Die bemerkenswerteste Zierde des Got-
teshauses bilden jedoch die Wand-
maiereien an der Nordseite des Schif-
fes und des Chores. Im Jähre 1880 wur-
den sie von dem damaligen Hasler Pfar-
rer, A. Schnyder, entdeckt. Aber erst vor
wenigen Jahren sind sie nun fachgemäss
und sorgfältig restauriert worden. Bei die-
ser schwierigen Arbeit ging man von dem
Grundsatz aus, möglichst wahrheitsgetreu
zu bleiben und nur soviel dem alten Kunst-
gut beizufügen, als zum Verständnis der

Bilder unbedingt notwendig war tvWandgemälde weisen stilistisch aufdeutsche Malschulen hin und stemmf
'nach Angaben von Prof. HahnloS? ?'

Bern, aus den Jahren 1440 bis 1470 rv.1 -Inhalt nach stellen die Gemälde an jnördlichen Wand des Schiffes Passionszenen dar (Fusswaschung, Christi«,
Gethsemane, Gefangennahme Christi TW*
nenkrönung, Kreuztragung und Krfeuzrfh"
nähme); andere Malereien, wie die Grah
legung, Christus in der Unterwelt Auf
erstehung, Christus als Gärtner, AuffZ'
Pfingsten, sowie das Bild von den loonnMärtyrern und das Jüngste Gericht sin!
vom Getäfer oder von der Tünche wiederuberdeckt. Dagegen wurden weiter restauriert die sieben kleineren an der ncmT
liehen Chorwand befindlichen Bilder die
Darstellungen aus dem Leben eines Heligen (oder einer Heiligen?) zeigen Bis"
her ist es noch nicht restlos gelungen diè
Hauptfigur mit vollständiger Sicherheit
zu identifizieren. Die einen glauben, in die
ser eine Heilige erkennen zu können, wäh-rend andere auf einen Heiligen, und zwarauf den hl. Benedikt schliessen, eine An-
nähme, die viel für sich hat. Aus dem
Leben des hl. Benedikt gibt és anderswo
fast analoge Darstellungen. Weiter sprichtfür die letztere Version, dass die Bilder
aus der Zeit stammen, da hier das Traber
Benediktinerstift für die Ausstattung des
Gotteshauses zuständig war. Da musste
der Gedanke, Szenen aus dem Leben des
Ordensstifters an den Wänden zu yer-
ewigen, den Benediktinern wohl recht nahe
liegen. Was den Inhalt der Bilder betrifft,
so zeigen sie den Abschied des Einsiedlers
(wenn wir diese Bezeichnung benützen
dürfen) vom/ Elternhaus, die Entgegen-
nähme von Nahrung, die Versuchung, die
in Gestalt einer weltlich gekleideten Frau
in Erscheinung tritt und Christus, der dem

Einsiedler als Freund erscheint und ihn
befiehlt, Wasser aus dem Berge zu schla-

gen. Das Historische Museum in Beruhe-
sitzt von diesen Wandgemälden photogra-
.phische Aufnahmen. Es mag heute fast

unbegreiflich erscheinen, dass diese bild-
liehen Darstellungen, von denen einzelne
wirklich sehr ansprechen, vor 55 Jahren
mit der Begründung, sie seien ohne be-
Sonderen ' Wert, wieder unter der Tünche
begraben wurden.

Neben diesen Malereien besitzt die
Kirche noch eine aus dem Jahre 1402

stammende Glocke, die wahrscheinlich sei-

derzeit noch zu den Freiheits- und 'Er-

öberungskriegen der alten Eidgenossen
Zusammengerufen hat. Besondere Erwäh-
nung verdient die aus vorreformatorischer
Zeit stammende Turmkohstruktion. -.4||

Zum- Schluss noch einige Mitteilungen,
die vielleicht für den Genealogen von i

èinem gewissen Interesse sein mögen; Die |
/Kirchgemeinde Hasle besitzt die Taufrodel j

und Eherodel bis ins Jahr 1556 zurück
Der geschichtsbeflissene Ortspfarrer Am-
mann, dem wir auch die meisten An-

faben zu der vorstehenden Skizze ver-
anken, hat diese mit sorgfältig geführten

Kamensregistern versehen. Das erste Chor-

gerichtsmanual, das der Gemeinde erhalten
geblieben ist, beschlägt die Zeit von 1597

bis 1626 und der Totenrodel geht bis ins

Jahr 1728 zurück.

Anmerkung : Die vorstehende Skizze

gründet sich, nebst der soeben erwähnten
Quelle auf die «Fontes rerum Bernensium',
Zeerleders Urkundenbuoh, Steck und To-

blers Aktensammlung zur Reformations-

feschichte und das Trüber Doc. Buch {im

taatsafchiv). Ferner wurde das gleichfalls
ihn Text bereits erwähnte Werk Lohners
über die bernischen Kirchen und ihre Vor-

steher zu Rate gezogen. Fritz Kasser.
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Oie Kîrcke ?u l-iosle bei Lurgdork. Lsproduldion
einer eus dem lakre 1927 stammenden Fsicknung

von Ing. I'll, von berber

des Klosters, dem Inkalt der Lrkunds von
1427 nack ?u sckliesssn, relativ bedeutend
waren. Da brack das kür dis berniscksn
Klöster verkängnisvolls üskr 1S28 an, dasà bisherige Ordnung über den Lauten
wsrk. IVis dis meisten berniscksn deist-
lieben, so untsrsckrieb suck. cZsr damalige
Starrer von Lasls, Ludwig Lkistsr (nickt
Ludwig Makler, wie Lokner in seinem be-
kennten IVerk irrtümliek sebrsibt) (lis 10
Scklussredsn -ter Lsrner Disputation. Im
gleicksn Iskr wurde das Kloster Drub
sukgekoben und der Kirctrensst? von Lasle
kiel an clis Ltsdt Lern.

Im .lakre 1678 wurde die Kirobs von
dem bekennten Lsrner IVsrkmsister
Ttbrskem Dünt? -u einer Lsrockkirebs
umgebaut. Des Langkäus erkubr eine gan?
wssentlicks Lrwsiterung und des Okor eins
bedeutende Verlängerung. Die Masse der
slten Kircks waren 13 Meter Längs und
6 Meter Lrsite, wäkrsnd des umgebaute
Ootteskaus 26,5 Meter Läkgs und des Okor
(innen) g Meter Lrsite misst. Indessen
trikkt die Ls-sicknung «Kapelle» kür des
Ootteskaus ?u Lasle vor 1678, wie des vsr-
sckiedsntlick gssckeken ist, trot? seiner
geringen drösse, nickt ?u. Lesle bsssss
sckon seit dem Mittslelter eins vollbs-
recktigte Lterrkireke, die Dank- und Feknt-
reckt, die beiden wicktigstsn Merkmale
derselben, besass.

Die Kirche in Hnsie
bei Kurgdorf

Vor einiger Zeit ist des Innere der
Kircks ?u Lesle bei Lurgdort einer gründ-
licken Rénovation unterzogen worden.
Lckmuck präsentiert sick keute die neue
Lestuklung, das neue detäter und die neue
Lsleucktung, besonders aber sind es die
neck mskreren üakrkunderten wieder ?u
Lkrsn gelangten IVsndmalsrsisn, die
sicksrlick suck des Interesse weiterer
Kreise bssnsprucken dürksn. Dock werten
wir -unäckst einen Llick euk die Vsrgsn-
gsnkeit des kleinen dottsskeusss.

Dieses tritt erstmals im üskre 12S4 —
wenn allerdings suck nur in gen? bsiläu-
kigsr ?orm — ins Dickt der Urkunde. tVer
diese Kircks gsstiktst kst, ist uns nickt
überlieksrt, dagegen stskt urkundlick test,
dass Kircksnsat? und Latronatsrsckt im
14. lakrkundsrt den Ldlsn von Lucksee
und von Mattststten Zustanden. Im .Iskrs
1427 tausckten die debrüder Lstsrmsnn
und Lemmsnn von Lucksee und das Lens-
diktinsrklostsr Drub vsrsckiedene
Leckte aus. Lei diesem Dsusckkandsl ge-
langten suck der Kircksnsat? und das La- '

tronatsrsekt in die Lände der Druber
Lensàtiner. 166 lakre lang stand die be-
deutende emmsntaliscks Tiktei nun in eng-
ster Le?iskung ?um kiesigen dottssksus.
Ls besoldete und stellte die Osistlieksn
— die Urkunden wissen von versckiedsnen
Druber Konventuslen, die kisr als Lkarrsr
wirkten, ?u bsricktsn — und bs?og dskür
von den Lauern den Feknten und vsr-
sekiedsne andere Abgaben. Dabei msckts
wskrsckeinlick das Klostsr Drub gar kein
so übles dssckäkt. Die Lksrrer, die in die-
ser Feit za meist Lsnsdiktiner waren, er-
kielten vermutlick nur ein gen? kärglickss
dskslt, wäkrend anderseits die Linkünkts

Leben diesen wessntlicken baullcken
Veränderungen erkielt Lesle von dem da-
msligen Lekultkeissen ?u Lurgdort, dem
--woledel vürnskm kromm und wolweisen
lunksr» Andreas von Lonstetten Daukstein
und Ksn?sl ?um dssckenk. Bemerkens-
wert sind die ebenkalls aus dieser Feit da-
tierenden gemalten Lcksibsn an den
Fenstern der Lord- und Südwand, die ei-
nsn reckt treundlicken Lckmuck bilden.
Lrsprünglick waren kisr 16 Vkappensekei-
bsn ?u ssken. Vier Lcksibsn, nämlick die-
jsingen des Lsmuel Friscking, alt Lekult-
ksiss ?u Lurgdort, der lunker àdress
von Lonstetten, des loksnn Deonkard Ln-
gsl, Lskelmeister deutsekän Landes, und
diejenige der Stadt Lurgdort, wanderten
vor bald 166 lakrsn ins bsrniscke Li-
storiscke Museum, dagegen kinden sick
keute nock am Ort die iVsppsnsckeibsn
kolgendsr koker dsrnisoker Verwaltungs-
besmtsr: Okristopk VillSding, Vennsr;
Lsmuel F i sck sr, dsutsek-Sskelmsister;
lok. Lud. IVurstemberger, Vennsr;
lok. àt. Dillier, Vsnner; Samuel Fiscker,
Lsndvogt ?u Lrandis sowie sin Lsrnsr
Lckild. Die ackt FamilieNscksiben stsm-
men von lokann lskob Oüder in Lern.

Die bemerkenswerteste Gierde des Oot-
teskauses bilden iedock die tVs nd -
Malereien an der Lordseite des Lckik-
kss und des Okores. Im lakre 1886 wur-
den sie von dem damaligen Lasler Lksr-
rer, 7L Lcknzrdsr, entdeckt, Kber erst vor
wenigen lakren sind sie nun tackgemäss
und sorgkältig restauriert worden. Lei die-
ser sckwierigsn Arbeit ging man von dem
Orundsat? aus, möglickst wskrkeitsgetrsu
?u bleiben und nur soviel dem alten Kunst-
gut bàukûgsn, als ?um Verständnis der

Lilder unbedingt notwendig war k-
Wandgemälde weisen stilistisck suk ^âeutscke Malsckulsn kin und stà?"' nsek Angaben von Lrok. LaknloW?
Lern, aus den lakren 1440 bis 147g ^
Inkalt nack stellen die vemälde annördlicken IVsnd des Sckikkes La s sinnScenen dar (Fusswasckung, Odri-n,»-
Oetksemane, Oeksngennakme Okristi N»?
nenkrönung, Kreu?tragung und Krèu?»^'
nskms); anders Malereien, wie die
leZunA, in äer
erstekung, Lkristus als Qärtner, à'kkà»'
Lkingstsn, sowie das Lild von den IvàMärtyrern und das üüngste Oerickt «Lsvom Oetäter oder von der Dllncke wàüberdeckt. Dagegen wurden weiter rsàirisrt die sieben kleineren an der nnrslicken Lkorwsnd bekindlicksn Lilder <i!°
Darstellungen aus dem Leben eines Leligen (oder einer Heiligen?) -eigen Li«ker ist es nock nickt restlos gelungen àLsuptkigur mit vollständiger Sicksrdeit
?u identiki-isrsn. Die einen glauben, in àser sine Heilige erkennen ?u können, vää-rend anders suk einen Heiligen, und 2ws?suk den KI. Lenedikt scklisssen, sine à-nskms, die viel kür sick kst. às dem
Leben des kl. Lenedikt gibt es andersvw
kast analoge Darstellungen. IVeiter spriMkür die letztere Version, dass die Lilder
aus der Zeit stammen, da kisr das Druber
Lensdiktinerstikt kür die àsststtung des
Oottesksuses Zuständig war. Da musste
der Oedanke, S?snsn aus dem Leben des
Ordensstiktsrs an den IVânden ?u ver-
ewigen, den Benediktinern wokl reckt nàliegen. IVas den Inkslt der Lilder bstrittt,
so -eigen sie den âsckied des Linsikdlerz
(wenn wir diese Se?eicknung benütren
dürksn) vom Llternksus, die Lntgsge».
nskms von Lskrung, die Vsrsuckunz, àin Osstalt einer wsltlick gekleideten ?»
in Lrsckeinung tritt und Okristus, der àLinsisdlsr als Freund ersckeint unä àbskieklt, IVasssr aus dem Lerge ?u 5à-
gen. Das Listoriscks Museum in Lernte-
sit-t von diesen tVsndgemäldsn pkotoM-
pkiscke àknakmsn. Ls mag keute kà
unbegreiklick erscksinen, dass diese IM-
lioksn Darstellungen, von denen einàe
wirkliek sskr ansprecken, vor SS lànmit der Begründung, sie seien okne ke-
Sonderen ' IVsrt, wieder unter der Diirà
ineZi-sdeii wurâen.

Leben àssn Malereien bssit-t à
Kircks nock eins aus dem üskre IM
stammende Olocks, die wskrsckeinlick sei-

Ner-sit nock ?u den Freikeits- und Dr-
öberungskriegen der alten Lidgevossen
-usammsngsruksn kat. Besondere Lrvê-
Nung verdient die aus vorrskormatoriseker
àsit stammende DurmkoNstruktion.

2!um Sckluss nock einige Mitteilungen,
die vielleickt kür den Oensalogen von
àinsm gewissen Interesse sein mögen; M z

Kirckgsmeinds Lasls besitzt die Daukroâei ^

und Lksrodsl bis ins Iakr 1S56 -urück.
Der gssckicktsbsklisssns Ortspksrrer ^.m-
mann, dem wir auck die meisten ák-
gaben ?u der vorstskendsn Lki??e ver-
danken, kst diese mit sorgkältig gskükrtev
àmsnsrsgistern verssksn. Das erste Ldor-
gericktsmanusl, das der Oemeinde erkalten
geblieben ist, bsscklägt die Feit von IM?

bis 1626 und der Dotenrodel gebt bis ins

1728 Zurück.

Anmerkung ; Die vorstekende Ski-se

gründet sick, nebst der soeben srwäkntev
(Zueile suk die «Fontes rerum Lsrnsnsiuw-,
Fssrlsdsrs Lrkundsnbuok, Ltsck und Dv'

Vlers ätenssmrnlunZ RekorinstionS-
gssckickts und das Druber Doc. Suck M
Stsstssrckiv). Ferner wurde das glsiekksW
itn Dext bereits erwäknts Vksrk Lokners
über die berniscksn Kircken und ikre Vor-

steksr 2U Rate ge-ogsn. Frits Kasser.
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